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Chapeau, Chaplin!
CHAPLIN - DAS IST IN ERSTER LINIE Nos¬

talgie: Erinnerung an jene Zeit, m welcher ein Gang ms

Kino noch ein Ereignis war, auf das man sich wochenlang
freute. Und eines dieser urgewaltigsten Ereigmsse war fur
mich damals Chaplins «Goldrausch». Ich habe keine grosse

Ahnung mehr, wie alt ich damals war, ich weiss nur noch

dies: Ich lachte und weinte gleichzeitig, freute mich und

zitterte mit. Zum ersten Mal spurte ich mit aller Macht, wie
aufregend, erschutternd-schon Kino sein kann.
Als der Film unsere Stadt damals verhess, hmterhess er ein
Schulhaus voller Chaplin-Fans. Wir Buben - oder waren

wir schon Burschen - stöckelten alle wie Charlie Chaplin
im Pausenhof herum, spreizten dabei die Fusse nach aussen,

bewegten die Berne steif vorwärts, drehten dazu irgendein
Stocklem oder Schirmlem m der Luft und grussten gleichzeitig

mit einem imaginären Hutlem. Wie herrlich muss es

sein, dachten wir, wenn man den ganzen Tag den Lappi
spielen darf, dabei erst noch gefilmt und damit berühmt
wird und wahnsinnig viel Geld verdient!

Erst viel, viel spater erfassten wir,
dass es mcht ganz so einfach ist, «den Lappi zu machen».

Je mehr ich von diesem Chaplin sah, um so mehr wurde mir
bewusst, dass da viel mehr dahintersteckte, viel mehr Inhalt
und Tiefgang: Liebe, Schmerz und all das verdammte Zeug.
Beim «Goldrausch» etwa litt ich mit diesem armen Mann-
lem, dessen Kumpan im Fieberwahn kanmbahstische Anfalle
hatte und das schliesslich seme Schuhbandel wie Spaghetti
aufschlurfen und die Schuhnagel wie fleischumhangene
Knochelchen zernagen musste, um mcht Hungers sterben zu
müssen. Beim «Diktator» staunte ich über Chaplins prophetische

Klarsicht und semen Mut, die Unheimlichen und

Machtigen jener Zeit der Lächerlichkeit preiszugeben. Und
beim «Limehght» war ich jedesmal erschüttert über diese

tragische Liebesgeschichte zwischen dem alternden Kunstler
und dem neuen Sternchen, m welcher alle Lebensweisheiten
dieser Zeit vereimgt schienen.

Ich gestehe: wenn ich die berühmte melo-
die aus diesem Film nur andeutungsweise zu hören

beginne, werde ich rührselig wie beim ersten Mal; ich kann's
einfach mcht andern. Und tausend Chaplin-Szenen gibt es,

da fühle ich: Genauso haben ich doch auch schon in dieser

Situation empfunden und gelitten, genauso hatte ich das

doch auch schon künstlerisch umsetzen wollen, hatte ich die
Gabe und den Willen und die Mittel und alles, was es dazu

leider braucht, nur auch gehabt. Und jedesmal, wenn ich

Chaplin (wieder)gesehen habe, fühle ich mich ein Spurlein
kiemer, aber gleichzeitig auch reifer und reicher.

Von Ulrich Weber

Ji
Gewiss, charlie chaplin war beileibe

kein Heiliger, im Alter beileibe nicht nur der würdige
Greis, der mit Katze und Enkel auf dem Schoss und Altersmilde

im Gesicht verständnisvoll jenen entgegenlachelt, die

nach ihm kommen werden. Auch dieses Denkmal ist langst

vom Sockel gerissen worden. Aber was soll's: Auch Churchill,

Kennedy, Greta Garbo, Evita Peron und andere sind

schon lange nicht mehr, was sie einmal waren. Aber was

bleibt, ist ja - gerade bei Chaplin - nur noch das, was er uns

Sterblichen hinterlassen hat, sind seme unzähligen Filme und
Filmchen, so wie sie heute (immer noch) von der Leinwand
direkt zu uns ruberkommen Und da steht fur mich fest:

Tausende von Idolen sind seither gekommen und wieder

gegangen, aber das Idol Chaplin ist geblieben. Die
Filmwissenschaft, die Techmk, das künstlerische Know-how, das

Humorverstandnis - all das hat sich innerhalb weniger
Jahrzehnte gewaltig verändert, aber Charlie Chaplin hat all diese

Entwicklungssturme uberstanden.

Das Leben, seltsam, wie es bisweilen so spielt, hat mich m
den Unterhaltungsbereich verschlagen. Tagtäglich stelle ich

mir - zusammen mit vielen Kollegen - die Frage, was gute
Unterhaltung ist, wie sie sein soll, sammle Erfahrungen,
glaube Regeln und Rezepte gefunden zu haben, und dann

erreichen wir letztlich doch me ganz das, was wir uns

eigentlich erhofft haben. Und dann sehen wir wieder einen

Chaplin-Film und stellen fest, dass der schon vor einem
halben Jahrhundert - und das ist m der Film-Unterhaltung
nahezu die ganze Menschheitsgeschichte - gewusst hat,
worauf es ankommt. Und seither ist kaum Besseres

nachgekommen.

SICHER, DIE HEUTIGEN UNTERHALTER HABEN
es schwer. Es gibt nichts auf diesem Gebiet, was mcht

schon früher einmal da war; die Vorganger sind mcht nur
Vorbilder, sondern auch Belastung. Dafür mussten sie mit
einfacheren, wemger raffinierten Tricks und Mitteln
auskommen. Und da bleibt Chaplin unerreicht mit semer Art,
die alle Menschen anspricht, die Alten wie die Jungen, die

Intellektuellen wie die Unbedarften; seme Kunst findet
uberall Zugang, überwindet Sprachen, Barrieren,

Landesgrenzen, Geisteshaltungen und Systeme. Seme Sprache ist

diejenige des Herzens und des Gemüts, und die versteht

jedermann.
Vor zwei Jahren weilte ich an einem Festival fur Unterhal-
tungsfilme m Bulgarien. Andere Festivals verteilen goldene

Baren, goldene Rosen, goldene Löwen. Hier winkte dem

Sieger der Preis Charlie Chaplin. Ich fragte die Bulgaren,

warum sie ausgerechnet auf Chaplin, den Mann aus dem

Westen, gekommen seien. Die Antwort kam wie aus der

Pistole geschossen: «Ganz einfach: In Sachen Humor,
Menschlichkeit und Völkerverständigung ist Charlie

Chaplin einfach der Grosste!»

So ist es. Chapeau, Chaplin!
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